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Schlussfolgerungen

• Die Betreuung und Lernbegleitung der Lehramtsstudierenden vor Ort wird 
als zentraler Faktor für den Erfolg von Praxisphasen ausgemacht. 

• Auswahl der Mentor/-innen. Positive Haltung gegenüber inklusiver Beschulung  und 
entsprechendes Wissen als Voraussetzung. Bedeutend ist die Bereitschaft zu einer wenig 
hierarchisch ausgestalteten Beziehungskonstellation auf Augenhöhe. Mentor/-innen 
sollten überdies motiviert und in der Lage sein, pädagogische Diskurse über mögliche 
Fehlkonzepte oder aversive Emotionen der Mentees bzgl. Inklusion zu führen. 

• Schulung und Qualifizierung von Mentor/-innen. Ziel ist die Bereitstellung und 
Gestaltung der als wünschenswert erachteten ko-konstruktiven (Lern-)Settings und die 
Anwendung entsprechender Mentoringpraktiken. Hierdurch kann eine reziproke Mentor-
Mentee-Beziehung erreicht werden.

• Initiierung einer inklusionsorientierten Lernkultur. Dies erfordert Mentor/-innen, 
die vertiefte - gemeinsame - Reflexionen anleiten und ihr vorhandenes (inklusives) 
Wissen bereitwillig teilen. In Haltungsfragen nehmen sie eine Vorbildrolle für ihre 
Mentees ein. Auf diese Weise lässt sich der Gefahr von deprofessionalisierenden 
Tendenzen entgegenwirken.

• Stärkere Verzahnung mit universitären Begleitveranstaltungen. 
Themen wie inklusive Bildung, Umgang mit Heterogenität und 
zugehörige Haltungsfragen frühzeitig an den Hochschulen aufgreifen. 
Dies schließt die Vorbereitung der Mentees auf ihre Rolle im 
(inklusiven) Praktikum mit ein. 
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• Eine markante Abweichung in den Ergebnissen 
stellt der „reziproke Wissensaustausch“ dar. 
Mentees möchten ihr vorhandenes Wissen 
einbringen und schildern dabei ausgeprägte 
Inklusionsbezüge (z. B. wird der gegenseitige 
Austausch über verschiedene Förderbedarfe der 
Schüler/-innen als wertvoll beschrieben).  

• Dies zeigt sich auch für die Gelingensbedingung 
des „Vertrauens“. Herausfordernde Situationen 
sind durch eine vertrauensvolle Mentoring-
beziehung leichter zu bewältigen. Mentees 
beschreiben diese Situationen häufiger als 
konkret verbunden mit dem Umgang mit der 
Heterogenität der Schüler/-innen. 

• Etwas abgeschwächt beziehen sich Mentees 
auch bzgl. „Schonraum für Fehler und 
Experimente“ und „Rücksichtnahme“ hierauf. 

• Zweiphasiges Mixed-Method-Verfahren mit der Critical Incidents Technique 
(CIT) (Flanagan, 1954) und synchron-virtuellen Gruppendiskussionen.

• Insbesondere die Bedeutung einer positiven Mentor-Mentee-Beziehung rückt hierfür 
vermehrt in den Blick. Überdies werden Praxisphasen in inklusiven Klassen im 
Hinblick auf die erwünschte Professionalisierung für Inklusion als hochrelevant 
angesehen.

• Das Ziel ist die Identifikation von Gelingensbedingungen der Mentor-Mentee-
Beziehung im inklusiven Setting und damit von Elementen der Betreuung bzw. des 
Mentorings, die sich als bedeutsam für diesen Kontext erweisen.

• Befragt wurden Studierende (Mentees) und betreuende Lehrkräfte (Mentor/-innen), 
die ein Schulpraktikum bzw. die Betreuung im inklusiven Setting absolviert haben.

• Die Auswertung der gewonnenen Daten erfolgte mittels Qualitativer Inhaltsanalyse 
nach Mayring (2015) durch die Software MAXQDA.
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Abb. 1: Übergeordnete, identische (Ober-)Kategorien für die Gelingensbedingungen für Mentor/-innen und Mentees
• Die Ergebnisse der inhaltsanalytischen Auswertung zeigen weitgehend Aspekte, die die 

Betreuung im Praktikum generell charakterisieren (siehe Abb. 1). 

• Am intensivsten diskutieren Mentor/-innen und Mentees gleichermaßen kooperative 
Aspekte als Gelingensbedingung der Mentor-Mentee-Beziehung. Unterschiedliche 
Ausprägungen von Kooperation (z. B. Kollegialität, Transparenz, Augenhöhe, reziproker 
Wissensaustausch) stellen den übergreifenden Bezugspunkt für beide Gruppen dar.

• Die grundsätzlich intensive 
Schwerpunktsetzung beider Gruppen auf 
kooperative Aspekte verdeutlicht eine 
bestehende Orientierung in Richtung 
modern verstandener 
Mentoringkonzeptionen. Es besteht 
beidseitig der Wunsch, die Mentor-
Mentee-Beziehung möglichst kollegial, auf 
Augenhöhe und ko-konstruktiv zu 
gestalten. 

• Im Zuge dessen wird die Bereitschaft zur 
Abkehr von klassisch tradierten Formen 
des Mentorings (Meisterlehre, 
Modelllernen usw.) bei Mentor/-innen und 
Mentees gleichermaßen feststellbar.

• Jedoch ist die Verbindung der konkreten 
Mentoringbeziehung zum inklusiven 
Setting insgesamt betrachtet nur in einigen 
Facetten explizit ausgeprägt.

Welche gewünschten Mentoringkonzeptionen 
werden aus den Gelingensbedinungen für das 
inklusive Setting deutlich? 

• Die gebildeten Kategoriensysteme weisen für Mentor/-innen und Mentees in 
wesentlichen Punkten deutliche Parallelen auf. 

• Mentor/-innen fokussieren allerdings deutlicher Aspekte wie Engagement, 
Eigeninitiative und Persönlichkeitsmerkmale, während Mentees intensiver die Relevanz 
von Vertrauen, Schonraum sowie konkrete Mentoringpraktiken diskutieren.

• Mentor/-innen stellen im Hinblick auf 
„Persönlichkeitsmerkmale“ deutlichere 
Inklusionsbezüge her. Sie führen plakativ aus, 
welche Merkmale ihre Mentees etwa im 
Umgang mit Schüler/-innen mit Förderbedarf 
aufweisen sollten, um eine positive Mentor-
Mentee-Beziehung zu erreichen (z. B. 
Durchsetzungsfähigkeit, Extraversion, 
Verantwortungsbewusstsein, sicheres 
Auftreten, emotionale Stabilität).

• Speziell bei Mentor/-innen finden sich für die 
Gelingensbedingung „Eigeninitiative bzw. 
Engagement“ Bezüge zum inklusiven Setting.

• Auffallend ist überdies die Gelingensbedingung 
„Feedback/Besprechungen“, welche bei 
Mentor/-innen starke Inklusionsbezüge in den 
codierten Nennungen aufweist.

• Die zentrale Gelingensbedingung der Kooperation weist bei den befragten Mentor/-innen und 
Mentees relativ wenige Inklusionsbezüge auf. Ausnahmen hiervon bilden die zugehörigen 
Subkategorien „Bereitschaft zum Teilen von Informationen“ und „Multiprofessionelle Kooperation“.

• Vergleichsweise eng mit dem inklusiven Kontext verknüpft scheinen für beide Gruppen die 
Gelingensbedingungen „Unterstützung“ (emotional, Ratschläge/Tipps) und „Haltung & Einstellung“ 
(insb. „Positives Menschenbild/Akzeptanz“). Im Hinblick auf diese Aspekte werden klare 
Gemeinsamkeiten von Mentor/-innen und Mentees erkennbar.
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